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150 Jahre Tochterinstitut auf der Steig in Schaffhausen

Es ist gewiss nicht alltdglich, dass eine private Stif-
tung, welche ihr Wirken ganz in den Dienst am Néch-
sten stellt, ihr hundertfiinfzigjiahriges Bestehen feiern
kann. Das Tochterinstitut auf der Steig in Schaffhau-
sen blickt heute zuriick auf anderthalb Jahrhunderte,
wihrend derer es — nicht im grossen Stil zwar, aber
nach besten Kriften — seine Aufgabe auf sozialem
Gebiet zu erfiillen trachtete.

Die Griindungszeiten

Die Zeiten waren stiirmisch damals, als die Frau des
Schaffhauser Stadtarztes Dr. Stokar im Jahre 1811 den
«Frauenzimmerverein» ins Leben rief, In den Wirren
der Zeit waren Familien auseinandergerissen worden
oder verarmt; und jenen MiAdchen zu helfen, die nicht
das Glick eines geordneten Zuhause erleben durften,
hatte sich der «Frauenzimmerverein» zur Aufgabe ge-
macht.

Die Unterbringung der jungen Tochter in geeigneten
Familien gestaltete sich indessen schwierig. Im Jahre
1818 entschloss man sich deshalb, vereint mit der
«Hiilfsgesellschaft» ein Tochterheim zu griinden. Dort
sollten die Midchen gleich wie im Tochterinstitut
Pestalozzis in Clindy bei Yverdon unter der Obhut einer
Hausmutter miteinander leben und heranwachsen dir-
fen.

Erziehungsziele einst und jetzt

An der Hauptaufgabe der Institution hat sich in den
vergangenen anderthalb Jahrhunderten im Grunde we-
nig gedndert. Nach wie vor ist es wichtigstes Ziel des
Heims, die ihm anvertrauten jungen Menschen zu tiich-
tigen und wertvollen 'Gliedern der Gesellschaft heran-
zubilden. Die Erziehungsmethoden haben sich indessen
gewandelt. Erkenntnisse moderner Psychologie und
Piadagogik finden ihren Ausdruck in der Erziehungs-
arbeit der Hausmutter und ihrer Helferinnen. Friiher
war der Tagesablauf von klosterlicher Strenge und vor
allem mit Arbeit angefiillt. Heute dagegen wird wohl
noch immer auf gute Ordnung und auf Mithilfe der
Kinder im grossen Heimhaushalt Wert gelegt, doch
kommen 'dabei auch Musik, Sport und fréhliches Spiel
keineswegs zu kurz, Wahrend langer Zeit wurden die
Madchen, einmal der Schule und dem Heim entwach-
sen, von den Damen des Komitees an Stellen in Haus-
halt und Krankenpflege gewiesen. Heute versucht man
nach bestem Vermogen und mit Hilfe einer Berufsbe-
raterin jeder Tochter zu demjenigen Berufe zu ver-
helfen, der ihren Anlagen und Neigungen am ehesten
entspricht. Vornehmstes Anliegen der Hausmutter aber
bleibt es, den Madchen jenes Gefiihl der Geborgenheit
zu vermitteln, das sie nicht in ihrem eigenen Eltern-
haus erleben diirfen. In der Person von Frau Scholl
hat das Institut von heute eine Leiterin gefunden, wel-
che ihren Mé&dchen viel Liebe und Verstédndnis entge-
genbringt und sie mit Klugheit und Einfiihlungsvermo-
gen anleitet,

Wohn- und Finanzprobleme

Bis zu Beginn unseres Jahrhunderts besass die Stif-
tung kein eigenes Haus. Bei der Griindung des Institutes
zog die Jungfrau Vogel, die erste Hausmutter, mit ihren
Schiitzlingen im ehemaligen Benediktinerkloster Aller-
heiligen ein, wo von der Stadt R&umlichkeiten miet-
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weise zur Verfiigung gestellt wurden. Des 6fteren noch
wechselte der Wohnsitz des Tochterinstitutes, bis es im
Jahre 1904 an der Stokarbergstrasse, an einer bevor-
zugten Wohnlage, sein eigenes Haus beziehen konnte.
In den fiinfziger Jahren aber zeigte es sich, dass das
Gebdude trotz verschiedener Neuerungen immer weni-
ger den Anforderungen der Zeit entsprach. In der
Folge wurde es auch immer schwieriger, geeignetes
Personal zu finden, das bereit war, in dem etwas ver-
alteten Haus zu arbeiten. Schliesslich fasste das Komi-
tee im Jahre 1965 den Entschluss, das ganze Geb&aude
griindlich zu renovieren und auszubauen. Im Sommer
1966 konnten die entsprechenden Arbeiten ausgefiihrt
werden, und im Herbst des gleichen Jahres zog die
Heimfamilie im verjlingten Hause ein.

Die Einer-, Zweier- und Dreierschlafzimmer sind nun
hell, freundlich und modern gestaltet. Es wurde dar-
auf geachtet, dass ein jedes der Kinder sein ganz per-
sonliches Plitzchen bekam, eine Zimmerecke zumin-
dest, die es nach eigenem Gutdiinken ausschmiicken
darf.

Im grossen Wohn-Esszimmer besteht die Moglichkeit,
Aufgaben zu machen, zu spielen und gemiitlich beisam-
menzusitzen, wihrend besonders fiir die Jingeren im
Untergeschoss sich ein zusétzliches Spielzimmer befin-
det, in dem nicht immer alles gleich wieder zur Seite
gerdumt werden muss. Und bei schonem Wetter kénnen
sich die M&adchen unbeschwert im ansprechend grossen
Garten tummeln.

Die Erziehungsheime erhalten Vorschiisse

Wie bekannt sein diirfte, warten die Erziehungsheime
seit mehr als anderthalb Jahren auf den Vollzug des
am 1. Januar 1967 in Kraft getretenen Bundesgesetzes,
nach welchem der Bund Betriebsbeitridge an besondere
erzieherische Aufwendungen bestimmter Arbeitserzie-
hungsanstalten sowie an Anstalten fiir Kinder und Ju-
gendliche leistet. Pro Infirmis hat in Zusammenarbeit
mit dem Schweizerischen Hilfsverband fir Schwer-
erziehbare die notwendigen Erhebungen flir die Fest-
setzung der Beitragshche bei den einzelnen Heimen
durchgefiithrt und diese Unterlagen dem Eidg. Justiz-
departement eingereicht. Sie hat die Oeffentlichkeit
auch immer wieder uber die prekére Lage der Erzie-
hungsheime orientiert und mehrere direkte Vorstosse
bei den Behorden unternommen. In der Juni-Session
haben die Herren Nationalridte G. Brosi und W. Schmid
zwei Kleine Anfragen an den Bundesrat gerichtet, die
den Stein nun ins Rollen gebracht haben. Aus der Ant-
wort des Bundesrates igeht hervor, dass den Erziehungs-

heimen anfangs September bereits Vorschiisse ausbe-

zahlt worden sind, die ihnen wenigstens die am /drin-
gendsten benotigten Mittel verschaffen, und dass die
Verabschiedung der im Entwurf vorliegenden Vollzie-
hungsverordnung so bald bevorsteht, dass mit der Aus-
richtung der Beitridge bis Ende November /dieses Jah-
res gerechnet werden kann., Damit werden die Erzie-
hungsheime nun endlich in die Lage versetzt, ihre
wichtige erzieherische Aufbauarbeit ohne stidndigen fi-
nanziellen Druck zu leisten.



	Die Erziehungsheime erhalten Vorschüsse

